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Deutſchland. 


Berlin, 1. November. Der Ktonprinz und 
die Frau Kronprinzeſſin ſind mit zweien ihrer Töch⸗ 
ter geſtirn Mittag zu einem kurzen Beſuche des 


groß herzoglichen Hofes, von Wiesbaden kom mend, 


in Darmſtadt eingetroffen. 

— Das Aelteſten Kollegium der hieſigen Kauf ⸗ 
mannſchaft berieth die Aufforderung der hannover⸗ 
ſchen Handelskammer, gegen den deutſchen Offizter⸗ 
Konſumverein vorzugehen. Es wurde geltend ge- 
macht, daß man nicht berechtigt ſei, irgendwelchem 
Stande zu verwehren, die Vortheile der freien Aſſo⸗ 
siptton ſich zu nutze zu machen, und beſchloſſen, das 
Schrelben der hannoverſchen Handelskammer dahin 
zu beantworten, daß zur Zeit kein Anlaß vorliege, 
zu der angeſonnenen Agitation wider den Offtzier⸗ 
konſumverein die Initiative zu ergreifen. 

— Die Stadtverordneten - Berfammlung zu 
Sraulfurt a. M. hat einſtim eig einem Antrage 
des Magiſtrats zugeſtimmt, wonach von den zu den 
beiden unterſten Stufen der Klaſſenſteuer 
eingeſchätzten Perſonen in Zukunft auch eine Kom⸗ 
munalabgabe nicht mehr erhoben werden ſoll. 

— Aus Schwerin wird dem „B. B.-C.“ 
geſchrieben: 

Am hieſigen Hofe ſchweben gegenwärtig Ver 
handlungen, darauf abzlelend, die Frage einer 
Regentſchaft zu regeln für den Fall, daß dem 
reglerenden Großherzog ein Menſchliches begegnen 
ſollte. Derartige Beſtimmungen werden bekanntlich 
in allen Fürſtenhäuſern getroffen, ſofern der Thron⸗ 


8 minderjährig if, und beſonders dann, wen 
der Geſundheitszuſtand des regierenden Fürſten zu 


wünſchen übrig läßt. Bekanntlich iſt die Geſund⸗ 
heit des regierenden Großherzogs leider leine ſichert; 
das Bruſtleiden deſſelben, das ihn vielfach zwingt, 
die rauhere Jahreszeit im Süden zuzubringen, iſt 
zwar nicht unmittelbar gefährlich, aber dennoch recht 
bedenklich. Der Thronfolger aber zählt erſt andert⸗ 
halb Jahr. Wie man vernimmt, handelt es ſich 
bet der Einſetzung einer Regentſchaft darum, daß 
nicht eine einzelne Perſönlichkelt die eventuelle Vor⸗ 
mundſchaft über den jetzigen Erbprinzen führen ſollle, 
ſondern ein Regentſchafts⸗Kollegium, beſtehend aus 
der Mutter der jungen Großherzogin Anaſtaſia, der 
Schweſter des Kaiſers von Rußland, und aus einem 
der Brüder des Großherzogs. Dies ſoll indeß nicht 
der zweite Sohn des verſtorbenen Großherzogs, der 
Herzog Paul, der Gatte der katholischen Fürſtin 
Wiadiſchgrätz, ſondern der dritte Bruder des regie ⸗ 
reuden Großherzogs, Herzog Johann Albrecht, fein. 
Man behauptet ſogar, es läge eine diesbezügliche 
teſtamentariſche Beſtimmung des verſlorbenen Groß ⸗ 
Herzogs vor. Außerdem aber ſcheint die verwitwete 
Großherſogin Marie den entſchledenen Wunſch zu 
hetzen, einem ſolchen Regentſchafts⸗Kollegtum anzu 
gehören, und allem Anſchein nach ſchweben hierüber 
noch Verhandlungen. Die Krörterung deraitiger 
Angelegenheiten iſt eine durchaus heikle und es dringt 
denn auch hierüber recht wenig in die Oeffentlichkeit 
Wie es ſcheint, werden die Verhandlungen auf den 
beſonderen Wunſch des Großherzogs geführt, der 
bei der langen Friſt, welche ſein einziges Söhnchen 
von der Großjährigkeit treunt, alle diesbezüglichen 
Beſtimmungen genau regeln will, obwohl ein dria⸗ 
gender Grund hierzu ja glücklicher Weiſe nicht 
vorliegt. 

— In der Verwaltung des ruſſiſchen Juſtiz⸗ 


miniſtertums iſt man groben Unordnungen, wir Stel⸗ 
lenſchacher u. ſ. w., auf die Spur gelommen. Ob 


von zuſtändiger Seite aus amtlich eingeſchritten wer · 
den wird, iſt zur Zelt noch ungewiß, würde aber 
unzweifelhaft zu erwarten ſtehen, ſobald die Ange 

eit zur ungeſchminkten Keuntnuiß nach oben 
kme, was bis jept allerdings noch nicht der Fall if, 

— In Wien hat Profeſſor Dr. Ottokar Lo⸗ 
rens in Folge der Exzeſſe gegen Profeſſor Maaßen 
am 31. Sttober ſeine Vorleſung abgeſagt. Er 
erſchten um 9 Uhr im zoologiſchen Hoͤrſaale und 
richtete an die zahlreich verſammelten Studenten eine 
Auſprache, deren Wortlaut von Wiener Blättern in 
folgender Weiſe wiedergegeben wird: 

IH bin nicht in der Lage, heute meine Vor⸗ 
leſungen abzuhalten, da ich zu ſehr aufgeregt bin, 
um dies mit Ruhe thus zu können. Die geflrigen 
ſtandalöſen Vorgänge, die eige Schändung aller 
Leh kenzeln an der Univerſität bedeuten, haben mich 
bew en, für jo lange meine Borleſungen zu unter 
brrchen, als dieſe Dinge fortdauern. Ich kaun da 
die Worte Luther's anwenden: „Hler fecht ich und 


; Die ber Teufel" Ich erlläre Ihnen, durch biefe 


| 
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Vorgänge, durch dieſe Beſchimpfung eines meiner 
Kollegen, von denen ich jagen kann, daß lech fie be⸗ 


dauere, mitbeleidigt zu ſein. Ich konſtatire dies in 
der Abſicht, daß es welter verbreitet werde. 
ſchäme mich, daß ich dieſem Manne im vorigen 


Jahre entgegengetreten bin, obwohl ich noch heute 


an meiner Anſicht ebenſo feſthalte, wie er ſelbſt an 
der ſeinigen. 


Ich 


iſt, birgt ſich eine große Unruhe. Sie fühlen, daß 
die Zeiten der leichten Siege vorbei find. Sehen 
wir einmal zu, wie die Sachen eigentlich ſtehen. 
Veutſchlago iſt im Begriff, ſich mit Rußland zu 
überwerfen und will freits Feld haben, ohne daß der 
Erbfeind“ ſich le feine Asgeltgeaheiten miſcht. 
Uns aber liegt die heilige Pflicht ob, die günſtige 


Denn es iſt eine ſchuere Aufgabe, Gelegenheit zu benutzen, jo wie fie ſich darbietet. 


ruhig zu ſein, wenn man mit einem Manne, den Früher oder ſpäter muß die Rechnung doch einmal 


ich perſönlich ſeit mehr als 20 Jahren verehrt habe, beglichen werden! 


Die Thatſache iſt nicht behalten wir ein gutes Gedächtniß, wann der rich⸗ 


in einen Konflikt geräth. 
mehr vorhanden, ich bin daher in meinem Gefühle 
mit tangtrt, ich fühle mich gleichſam ſchuldig, daß 
auch ich wagen eines Anlaſſes, bei dem ich fachlich 
viel weniger als formell anderer Meinung war, mit 
ihm in eine Differenz gekommen bin. Nach dieſem 
Ereigniß giebt es nach meiner Auffaſſung für einen 
Profeſſor der Wlener Univerſttät, da wir Schulter 
an Schulter mit ihm beſchimpft werden keinen an⸗ 
deren Ausweg, als mit in den Kampf zu treten — 
wenn man dies einen Kampf nennen kann! Ich 
ſage Ihnen, Sie find junge Leute und Sie haben 
bekanntlich das Vorrecht, viele dumme Streiche zu 
machen, welches wir Alten nicht haben. Allein Sie 
find in einem hidauerlichen Irrthum in Bezug auf 
den Mann, der dieſe traurigen Erfahrungen gemacht 
hat. Ich kann Ihnen ſagen, Proftſſor Maaßen 
gehort zu den größten wiſſenſchaftlichen Zierden der 
Wiener Univ rſität; ich erkläre, nicht würdig zu ſeln, 
in wiſſenſchaftlicher Beziehung, was feinen Ruf, 
feine anerkannte Wirlſamktit, feine in der deutschen 
Wiſſenſchaft anerkannte Größe betrifft, für meinen 
Theil erkläre ich: nicht würdig zu ſein, ihm die 
Schuhriemen aufzulöſen. Wenn dies jo fortgeht, 
würde ich mich penfloniren laſſen. Jeder Mann iſt 
ein Mann für ſich, unter meinem Rektorat wäre das 
nicht vorgekommen.“ 

Dieſer Erklärung folgten theils beifällige, theils 
höhniſche Zurufe. Profeſſor Lorenz ſagte lächelnd: 
„Ich nehme Dieſes und nehme Jenes au!“ 

Am ſchwarzen Brett der neuen Univerfität 
wurde vorgeſtern Abend folgende Erklarung ange⸗ 
heftet: 

„An die Herren Rechtshörer! 
Meine Herren! 

Die bedauerlichen Ruhrſtörungen von geſtern 
und vorgeſtern haben die Vorleſungen aller Do⸗ 
zenten empfindlich geſtört; ſie drohen, die kaum be⸗ 
gonnene Thätigkeit der juririſchen Falultät in Frage 
zu ſtellen und zugleich nach außen hin das Anſehen 
unſerer Hochſchule herabzuſetzen. Ich appellire an 
Ihren Sinn für Würde und Ordnung und erwarte, 
daß von heute ab unſere gemeinfame ernſte Arbeit 
ungeflört bleiben werde. 

Wien, den 31. Oktober 1883. 

Der Delan: Exner.“ 

In Folge aller dieſer Mahnungen und des 
ferneren perſönlichen Eingreifens des deliebten De⸗ 
fans Dr. Exner haben ſich die Ruheſtörungen 
zwar nicht ſofort, aber doch allmälig beſärftigt 
und wercen nunmehr als vorläufig beigelegt be⸗ 
trachtet. 

— Eine vielverbreitete Militärzeitung, „La 
France Militaire“, gefällt ſich in einem erbaulichen 
Erguß über das une Deutſchen im un äcch ſten 
Kriege bevorſtehende Schidjal; welcher Auslaſ⸗ 
fung — obwohl das Blatt ſich als non politique 
bezeichnet — eine polttiſche Einleitung voraufgeht, 
die uns eln wirkliches Gruſeln vor unferer eigenen 
Schlechtigkeit einſlößen kann. „Frankreich iſt noch 
einmal in die Jalle gegangen, welche ihm Deutſch⸗ 
land gelegt ha. (Es if natürlich vom KRol-Ulan 
die Rede.) Dieſer zum Sterben verurthellten, dabei 
von Haß erfüllten hiaterliſtigen Macht if es noch 
einmal gelungen, eine Brandfadel zwiſchen die Bölfer 
lateinischer Raſſe zu ſchleudern, auf deren Untergang 
fie finnt. Nach Italien kommt Spanien an die 
Reihe! Wir müſſen uns auf jedmögliche Ueber⸗ 
raſchung vorbereiten, denn wir werden von einem 
unverföpnlichen Haſſe verfolgt. Die deutſche Preſſe, 
dieſe ſchmutzige Preſſe, die abenſoviel Schmähungen 
gegen uns enthält wie Zeilen, richtet an uns die 
großmäuligſten Drohungen. Zu Zeiten Homer's 
ſagten ſich die Krieger Grobhetten, ehe fie zum 
Kampfe ſchritten. Es iſt anzunehmen, daß die rede⸗ 
gewandteſten wohl auch die feigſten waren. Ebenſo 
geht es vielleicht den Deutſchen. Seitdem Frank- 
reich jagt: „So kommt doch, wean ihr das Herz 
dazu habt“, haben fie hinlänglich Zeit gehabt, ſich 
zu eutſche den, kommen aber nicht. Hinter ihrer 
milltäriſchen Ruhmredigkeit, die recht oft lächerlich 


Warten wir einſtweilen ab und 


tige Augenblick gekommen iſt. Aber dann wollen wir 
uns vor Allem erinnern, daß die Offenfive die einzig 
richtige Kampfweiſe iſt für unſer natlonales Tempe⸗ 
rament. Wir wollen uns im Kriege aber dann 
auch von den ſchwerfälligen Formen der deutſchen 
Strategie befreien, welche nur gut iſt für Soldaten, 
die nur Maſchinen find und außerdem aufge⸗ 
ſchwemmt von Bier! Der Oberſt, welcher ſein 
Kappt auf die Spitze des Säbels ſteckt und den 
Feind mit feinem elektriſtrten Regiment über den 
Haufen wirft, wird den Zauber gebrochen haben und 
den Sieg uns ſichern. (Wie einfach!) Die 
deulſche Haut hat Furcht vor dem Bajonnett, wel⸗ 
ches immer, man ſage, was man wolle, die furcht⸗ 
barſte Waffe der franzöſtſchen Infanterie ſein wird. 
Und wir wollen hinzufügen, auch der — ruſſtſchen 
Infanterie!“ Soweit die „France Militaire“. Und 
wir wollen hinzufügen, daß dieſe furchtbare franzö⸗ 
ſiſche Bajonnett Attaque ſich im letzten Kriege — 
wie jo vieles andere — als reiner Schwindel er 
wieſen hat, während vor dem Hurrah jener deut⸗ 
ſchen „vom Bier aafgeſchwemmten Maſchinen“ viele 
Tauſende von Franzmännern Reifaus genommen ba- 
den. Und was Anno 1870/71 geſchehen if, kann 
auch wohl noch einmal geſchehen. Uebrigens ver⸗ 
dient der Hinweis auf die ruſſiſche Hülfe Beach⸗ 
tung. Wir begegnen in der franzöſiſchen militäri- 
ſchen Preſſe neuerdings öfters ſolchen heißen Liebes⸗ 
werbungen um die ruſſiſche Hülfe, ohne natürlich 
feſtüellen zu lönnen, ob dieſe Sehnſucht eine rein 
elnſeiuge iſt oder nicht. Jedenfalls getraut ſich auch 
der ruhmredigſte Franzoſe nicht mehr, Deutſchland 
ohne fremde Unterſtützung angreifen zu wollen, und 
das iſt immerhin ſchon ein Gewinn! 

— Der ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen, 
Herr von Giers, hat belauntlich die Abſicht, dem⸗ 
nächſt ſeine in Montreux weilende ſchwer leidende 
Tochter zu beſuchen. Man beharrt bei der An- 
nahme, daß mit dieſer Reife auch polltiſche Zwecke 
verbunden fein werden und man meint, daß Herr 
von Giers namentlich auf Paris feine Augen ge- 
worfen habe. In Berlin würde man, wie ver- 
ſchiedene Blätter anſcheinend offl;iös erfahren, die 
Ausführung eines derartigen Beſuchsplanes nicht eben 
ganz harmlos auslegen. Zur Begründung dieſer 
mißtrauiſchen Auffaſſung verweift man auf ein ſo⸗ 
eben aufgetauchtes Verlobungsgerücht, welches den 
am 14. Januar 1850 geborenen Großfürſten 
Alexis ven Rußland mit der am 28. September 
1865 geborenen älteſten Tochter des Grafen von 
Paris, Prinzeſſia Amalie von Orleans, in Be⸗ 
ziehung bringt. Großfürſt Alexis iſt der zweit⸗ 
jüngere Bruder des Zaren und war zu Anfang des 
vorigen Jahrzehnts mit Fräulein von Shukowsly, 
einer Hofdame feiner Mutter und Tochter des be⸗ 
kannten Dichters, heimlich vermählt, aus welcher 
Verbindung ein Sohn vorhanden if, Zar Alr- 
ander II. kaſſirte die Ehe, gab der Dame aber 
einen Grafentitel und eine Aasſteuer und ließ dle⸗ 
ſelbe in der Münchener proteſtantiſchen Kirche mit 
einem livläabiſchen Adeligen ſich vermählen. Die 
letzige offiztelle Verlobung des Großfürſten Alexis 
würde einen ausgeſprochtnen politiſchen Charakter 
tragen. Bekanntlich war kurz vor dem Tode des 
Grafen Chambord der Graf von Paris in St. 
Petersburg bei dem Zaren. Die ſtärkere auswär⸗ 
tige Bündnißfähigkeit einer franzöſtſchen Monarchie 
im Vergleiche mit der Republik würde durch dieſe 
Verbindung den Franzoſen ſehr deutlich dokumentirt 
werden. Gleichzeuig aber ſiele auf die elgentlichſten 
Ziele Ferry's ein ganz eigenthümliches Licht. Man 
wird jetzt zunächſt die Beſtätigung oder das De⸗ 
menti jener interefjanten Verlobungsnachricht abzu⸗ 
warten haben. 

Ausland. 

Wien, 30. Onoder. Die „Gazetta d'Italia“ 
bringt einen Leltartkel, betitelt: „Die Erklä⸗ 
rungen des Grafen Kalnoky“, in dem 
es heißt: 0 

„Die intereſſanten Erklärungen, welche Graf 


Kalnoly im Komitee der auswärtigen Angelegenhei- 
ten der ungariſchen Delegation abgegeben bat, haben 
uns, was Italien betrifft, ein großes Vergnügen 
bereitet, aber nicht überraſcht. Wir waren ſeit lan⸗ 
ger Zeit as die Klarheit, an die P äzifion, an die 
Offenheit gewöhnt, mit welchen die Reſultate der 
auswärtigen Politik zur Ktantniß der Delegationen 
und ſomit auch des Landes gebracht werden, und 
dieſes Syſtem erſcheint uns ſehr empfehlenswerth, 
weil es jede ausſchweifende und ungenaue Ausle⸗ 
gung, jede leere Interpellation und das Geſchwätz 
der Politikaſter aller Gattungen und Farben kurz 
abſchneidet. Auch wenn wir als Italiener aus dem 
Sinn dieſer Erklärungen kein Lob für uns heraus⸗ 
fanden, wie z. B. als Miniſter Kallay mit ſo viel 
Derbheit auf die an ihn gerichteten Anfragen be⸗ 
züglich der Reife des Königs von Stalten nach Wien 
antwortete, mußten wir die Aufrichtigkeit bewundern, 
mit welcher er geſprochen hat und deren vielleicht 
kein Miniſterium irgend einer anderen Regierung 
fähig geweſen wäre. 

In Oeſterreich-Ungarn, wo die auswärtige Po- 
litik faſt ganz der Aktion des Parlaments entzogen 
iſt, können Alle auf das Wort der Regierung ver⸗ 
trauen und ſicher ſein, Alles zu erfahren, was mit 
Bejug auf auswärtige Politik gejagt werden kann, 
ohne eine Indlskretion zu begehen oder eine Gefahr 
heraufzubeſchwören. Man jehe zum Beiſptel, was 
in Italien geſchteht. Seit langer Zeit ſchon ſprlcht 
man alles Mögliche, Gereimtes und Ungereimtes, 
vos der Natur und Ausdehnung der Annäherung 


zwiſchen Italien und Oeſterreich Ungarn, aber noch 


Niemand hat mit voller Ueberzeugung angeben kön⸗ 


nen, o b dieſe Annäherung den Charakter einer Al- 
das 
Wort, welches man in Italien nicht ausſprechen 


lianz an ſich trage orer nicht. Nun, 
konnte oder wollte, kommt uns jetzt aus Oeſlerrtich⸗ 
Usgarn: Graf Kalnoly erklärt offen und au führ ⸗ 
lich, daß die Allianz beſteht und er be⸗ 
Rätigt nicht blos dieſe Alltag ſondern er enthüllt 
auch ihre Natur, welche dieſelbe iſt, wie die des Bun⸗ 
des zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland, nä alich 
die Erhaltung des Friedens. 

Miniſter Graf Kalnoly hat mit ſehr gemäßig- 
ten und korrekten Worten auf die Thalſache hinge⸗ 
wieſen, daß noch nicht alle Parteien in Itallen ge- 
neigt ſind, dieſe Situatlon anzunehmen, aber er iſt 
überzeugt, daß die große Mehrheit der Italiener dit 
Wichtigkeit dieſer freundſchaftlichen Beziehungen an- 
erkennt und nur wünſcht, dieſelben mehr und mehr 
zu befeſtigen. Er legt mit dieſen Wortes eine voll- 
kommene Kenntniß der inneren Zuſtände Italtens an 
den Tag; er weiß die ebenſo ohnmächt ge, wie be- 
deutungsloſe, wahnſiunige Verwegenheit einer Mi⸗ 
norität nach ihrem wahren Werthe zu würdigen. 
Wir find ſehr erfreut üder jo große Loyalität und 
Gerechtigkeit in Beurtheilung unſeres Landes und 
zwar ſchon deshalb, weil dieſes Beispiel nicht ſehr 
häufig if.“ 

Provinzielles. 

Stettin, 2. November. 
wird der Wunſch laut, es möchte bei der Gebühren ⸗ 
erhebung für Telegramme der Beſtimmungsort unter 
allen Umſtanden nur als ein Wort berechnet werden, 
alſo auch dann, wean zur Unterſcheldang von gleich⸗ 
namigen Orten ein beſonderer Zuſatz z. B. Königs ⸗ 
berg (Preußen), Frankfurt (Main) erforderlich if. 
Daß ein ſolcher Zuſatz, um Zweifel zu verhüten, 
nicht entbehrt werden kann, wird anerkannt, aber 
doch die Meinung ausgeſprochen, ſolche zuſätzlichen 
Bezeichnungen würden von der Telegraphen-Berwal⸗ 
tung uur im dienſtlichen Intereſſe gefordert. Dies 
it jedoch nicht richtig. Nach den beſtehenden Be⸗ 
ſtimmun gen (Telegraphen-Ordnung vom 13. Asguſt 
1880, $ 6) werden Zelegramme mit unvollſtändt⸗ 
ger Adreſſe, alſo auch ſolche mit ungenügender Be⸗ 
zeichaung des Beſtimmungeortes, von der Ann ahmt 
nicht aus geſchloſſen. Selbſtredend hat jedoch der 


Aufgeber ale Folgen dieſer Unvollſtändigkeit, wie 


Von Zeit zu Zalt 


we 


etwaige Nichtanlunft oder Verſpätung, allein n 


tragen. 
des Beſtimmunglortes ſcheint uns daher nicht ſo⸗ 


wohl im Iytereſſe der Verwaltung, als vielmehr in = 
dem der Korreſpondenten zu liegen. Der praktiſchen 


Ausführung der gewünſchten Maßregel ſtehen übri 
gens auch erhebliche Bedenken entgegen. Wo ſollte 
zunächſt die Grenze der betreffenden Anſprache ge⸗ 
zogen werden? Die Billigleit würde erfordern, daß 


die vorgeſchlagene Tax weiſe nicht ausſchließlich auf 
Telegramme nach Orten mit Ielegrapfen - Anſta ten 
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biſchränft werde, ſondern überall da Plotz greife, 
wo der Beſtimmungeort eine nähere Bezeichnung 
nothwendig oder zweckmäßig erſchtinen laßt. Man 
denke Hierbei nur an die vielfach ſebr umſtändliche 
Bezeichnung von ländlichen Ortſchaften, zum Bei⸗ 
ſpiel Roſenhöhe bel Wuſterwitz, Kreis Dramburg in 
Pommern. Was für die Korreſpondenten nach Oe⸗ 
ten der bezeichneten Art gilt, trifft aber unſtreitig 
anch zu für alle Telegramme an Adreſſaten in grö⸗ 
ßeren Städten, ius beſondere bei häufiger vorkommen ⸗ 
den Eigennamen, wo ſtets die nähere Angabe des 
Vornamens, des Berufs oder der Wohnung nach 
Straße und Hausnummer erforderlich wird, während 
die bloße Angabe deſſelben Namens ſich bei Tele · 
grammen nach kleineren Orten vielfach als ausret- 
chende Adreß Bezrichnung erweiſt. Auch der ein- 
zelne Korreſpondent, welcher zufällig bei Abfaſſung 
ſeiner Telegramme längere Worte, 3. B. Bellealliar ce 
ſtr aße, anzuwenden genöthigt iſt, könste ſich gegen ⸗ 
über andtren Korreſpondenten beſchwert fühlen. Wir 
find der Ax ſicht, daß eine Ausgleichung dieſer ver ⸗ 
meinſlichen Benachtheil gung nicht in der Gebühren 
berechnung zu ſuchen ſei. Als letzte Folge derar⸗ 
tiger Anſprüche würde ſich die Forderung der gänz- 
lichen Frrigabe der Adreſſe ergeben. Nach den Er- 
fahrungen derjenigen Verwaltungen aber, welche die 
gebührenfreie Beförderung der Telegramm Adreſſen 
zugelaſſen haben, führt dieſe Maßregel zu einer miß 
bräuchlichen Ausnützung der gewährten Befuguiß, jo 
daß die Zahl der tarfreien Adreßworte im Verhält⸗ 
niß zu den bezahlten Texlworten ſehr groß wird 
und in manchen Fällen faſt das ganze Telegramm 
ausmacht. 

— Die Herren Dr. Bröſicke und Dr. Scha⸗ 
dewald ia Berlin theilen in der „Kliniſchen Wo⸗ 
chenſchrift“ wiederum einen Fall von Kalium chlo- 
rioum- Vergiftung mit, in welchem der Be 
teeffende ſich / Pfund Kalium chloricum aus 
einer Droguenhandlung geholt und im Laufe eines 
Tages verbraucht hatte. Der Aufſatz ſchließt mit 
den Worten: Es wäre wünſchenswerth, daß die 
Tagespreſſe ſich wiederholt der Sache annähme und 
das Publikum belehrte. „Letzteres ſollten“, fügt 
die „P armac. Ztg.“ hinzu, „bis auf Weiteres zu ⸗ 
nächſt die Apotheker thun, wenn fie nicht die Ab- 
gabe des Mittels verweigern wollen.“ Auch die 
„Drog. Ztg.“ kaun nur dringend rathen, biefen Ar- 
tilel nur mit der Etiquette „Vorſicht“ oder „Gift“ 
abzugeben, obgleich die Gelehrten durchaus noch nicht 
darüber einig find, daß Kalium chloricum zu den 


Giften zu zählen iſt, wie ja auch die vor Kurzem im Oltober 1883 


erſchlenene „Pharmacop. Germ.“ ſowohl, als auch 
der Ergänzunge band zu Hager's „Pharmac. Praxis“ 
dies nicht thun. 

— Programmmäßig hat am 30. Oktober die 
Etoffaung der Sekundärbahn Berlinchen - Glaſow 
ſtattgefunden. Der Korreſpondent der „Nm. Ztg.“ 
in Berlinchen berichtet darüber: 

Der beutige Tag der Eröffnungsfeier der Gla⸗ 
ſow-Berliachener Elſenbahn war für unſere ganze 
Stadt ein Feſttag. Schon früh prangte biejelbe im 
ſchönſten Flaggenſchmucke und im Laufe des Vor 
mittags wurde das Feſtgewand durch reichen Guir⸗ 
landenſchmuck in den Straßen vervollſtändigt. Zu 
dem um 12½ Uhr vom hleſigen Bahnhofe abge⸗ 
henden Feſtzuge nach Glaſow hatte ſich ein zahl⸗ 
reiches, festliches Publikum eingefunden, welches, 
ſo weit die Platze ausreichten, an der Extrafahrt 
dahin lhellnahm. Die Lokomotive, „Lippehne“ ge⸗ 
nannt, war mit Laubgewinden geſchmückt und trug 
an ihrer Vorderſelte die Deviſe: „Berlinchen wird 
jetzt ſchnell und leicht durch mich erreicht." Die 
Stationsgebäude der Stationen Dleckow, Churs dorf 
und Adamsdorf waren ebenfalls mit Fahnen, Guir 
landen und Topfgewächſen feſtlich delorirt, überall 
erwartete eine zahlreiche Menſchenmenge den Zug, 
welchem auf der Station Dieckow durch eine In 
ſchrift der Glückwunſch entgegengebracht wurde: 
„Heil dem Erbauer, Glück der Bahn, Segen dem 
Orte!“ Um 3½ Uhr lehrte der Feſtzug hierher 
zurück, empfangen von einem kräftigen Hurraß der 
auf dem Perron dicht gedrängten und freudig er⸗ 
regten Menſchenmenge. Das nun folgende Feſtdiner, 
an welchem u. A. auch der Landrath Dr. Weiß 
als Ehrengaſt theilnahm, und eine ſich daran ſchlie⸗ 
ßende Ballfeſtlichkeit beſchloß die Feler dieſes für 
unſere Stadt jo wichtigen Ereigniſſes, welchem un⸗ 
ſere Bürgerſchaft in richtigem Verſtändniß die rechte 
Würdigung hat zu Theil werden laſſen. Möge ihr 
die neue Bahn zum Segen gereichen! 

— In allen Theilen Deutſchlands iſt das In⸗ 
tereſſe für die Lutherfeler ein ſehr großes und überall 
iſt man bemüht, bleibende Erinnerungszeichen an die 
Feier zu ſtiften. Beſonders für Kirchenpatrone und 
Schulvorſtände iſt dieſelbe geeignet, zur Schenkung 
von Lutherbildern an die Kirchen reſp. Schulen. 
Wir wollen daher nochmals auf die in ber hieſigen 
Buch- und Kunſthandlung von Otto Spaethen aus 
Beranlafjung des Lutherfeſles zum Verkauf geſtellten 
2 großen Oeldruckbilder von Luther und Melanchthon 
aufmerkſam machen, welche nach dem Original Ge⸗ 
mälde von Lucas Cranach angefertigt und ſich durch 
ſaubere, korrelte Aus führung und Portrait ⸗Aehnlich⸗ 
keit auszeichnen und welche nicht nur zum Schmuck 
für Kirchen und Schulen, ſondern auch für Privat ⸗ 
häuſer ſehr geeignet erſcheinen. Dabei find die 
Bilder äußerſt billig, der Preis jedes derſelben mit 
elegantem, ſchwarſen Ebenholz⸗Rahmen beträgt nur 
14 Marl. 

— Zur Richtigſtellung irriger Ans ahmen iſt 
darauf hinzuwtiſen, daß die Erſatz⸗Reſerviſten erſter 
Klaſſe, gleichviel ob fie übungspflichtig find oder 
nicht, keiner Kontroll⸗Verſammlung belzuwohnen ha⸗ 
ben und nur auf beſondere allerhöchſte Anordnung 
für dieſe Mannſchaften eine Kontroll- Verſaramlung 
augeſetzt werden kann. 

L Vermißt wird ſelt 29. v. M. ber Schnei⸗ 
dergeſelle Franz Ramoſer, welcher ſich am ge⸗ 


Nr S 


nannten Morgen von feiner Schlafſtelle in dem 
Hauſe Wilhelmſtraße 2 entfernte, um zur Arbeit zu 
gehen, aber ſeit dieſer Zeit nicht, mehr geſehen 
wurde. Ferner wird die Putz macherin Anna Schulz 
aus Königsberg N.⸗M. vermißt. Dieſelbe kam am 
27. v. M. Mittags nach Stettin, um hier Ein ⸗ 
käufe zu machen, fie iſt hier noch auf dem Bahn 
hof geſehen worden, aber ſeit dieſer Zeit ver- 
ſchwun den. 

— Bei der Centralſtelle für Vereins armen⸗ 
pflege meldeten fi im Monat Oktober 394 Per⸗ 
ſonen, davon wurden 8 Hülfeſuchende mit Mittag⸗ 
eſſen, 313 mit Nachtquartier und 6 mit Brod unter 
ſtützt, 3 baten um Arbtitsnachweis 3, wurden dem 
Bezirksverein überwieſen, während 21 Geſuche als 
unbegründet zurückgewieſen wurden. 

— Geſtern Abend gegen [211 Uhr wurde 
der Töpfergeſelle Anton Grabowsky auf der Laſtadie 
vor dem Haufe Nr. 5 und 6 mit ſtark blutender 
Kopfwunde asfgefunden. Derſelbe wurde nach dem 
alten Krankenhaus gebracht und gab am, von einem 
ihm unbelanpten Arbeiter mit einem Meſſer geſtochen 
zu ſein. 

— Landgericht. Straflammer 3. 
Sitzung vom 2. November. Eine unverbeſſerliche 
Diebin ſcheint die unverehellchte Martha Schmidt 
aus Grabow zu ſein. Trotzdem dieſelbe das 18. 
Jahr kaum überſchritten hat, iſt fie bereits 3 Mal 
wegen Diebſtahls vorbeſtraft. Am 28. Februar 
d. J. erſt nach Verbüßung einer langeren Freiheits⸗ 
ſtrafe aus dem Gefängniß entlaſſen, führte fie be⸗ 
rtiis am 6. April eisen neuen Dlebſtahl aus, in- 
dem ſie bei einer Frau Nimz ein Kleid entwendete, 
welches fie ſofort mit Hülfe der verehelichten Schnei⸗ 
der Umland und der Wittwe Pauline David 
verſetzte. Sle hatte ſich deshalb heute wegen Dieb⸗ 
ſtahls, die belden anderen Frauen wegen Hehlerei 
zu verantworten und wurde die Schmidt zu 9 
Monaten, die Umland zu 1 Woche und die David 
zu 14 Tagen Gefänguiß verurtheilt. 

Den Tiſchler Joh. Laſſonsky aus Pölitz 
traf wegen Frriheitsberaubung eine Gefängnißſtrafe 
von 1 Tag. Derſelbe hatte am 24. Mai d. J. 
mit einer in demſelben Haufe wohnenden Frau 
Stielow Strelt und hatte dieſelbe, um ſie an der 
Fortſetzung des Streites zu hindern, für kurze Zeit 
in ihre Stube eingeſchloſſen. 

— Die Betriebs-Einnahme der Stettiner 
Straßen - Eijenbahn - Gejelljgaft 
beträgt 
M. 22326.50 
im Oltober 1882 „ 21511.65 
im Oktober 1883 + M. 814.85 
bis Ende September 1883 ＋ M. 3219.10 
mithin bis Ende Oltober 1883 + M. 4033.95 

Rügenwalde, 31. Oltober. Am Sonntag 
früh wurde iamitten ſeiner Stelſorge Herr Paſtor 
Dreiſt aus See Buckow durch den Tod aus ſeiner 
irdiſchen Laufbahn abberufen. Belm Gottes dlenſt in 
ter Nachbargemeinde Piiſtow, kur; nach der Beichte, 
wurde Har Dreiſt vom Herzſchlage getroffen und 
verſchied ſogleich. Der Verſtorbene wirkte achtzehn 
Jahre in der Ste Buckower Parochie in ſetztusreich er 
Welſe. 

+ Arnswalde, 1. November. Am Montag, 
den 12. d. Mts., ſtavet eine General⸗Verſammlung 
dis Vereins für das Zühlsdorfer Reltungshaus im 
Pfarrhauſe daſelbſt ſtatt. Auf der Tages ordnung 
ſt hen: Geſchäftsbericht des Haus vorſtan des pro 
1882 und Bericht über die Rechnung deſſelben 
Jahres; Feſiſtellung des Etats pro 1884; Mit- 
theilung über eine nun mehr abgeſchloſſene Erwer⸗ 
bung eines bäuerlichen Grundſtücks auf der Zühls 
dorfer Feldmark. — Der Guſtav-Adolf⸗ Verein feiert 
am Montag, den 5. November, ſein Stiftungsfeſt 
und wird am Schluſſe deſſelben in „Stadt Rom 
ein Souper ſtattfinden, zu welchem auch Nichtmit⸗ 


glieder eingeladen ſind. 
Kinder auf den Mund zu küſſen, 


iſt eine ebenſo allgemeine wie ſchädliche Gewohnheit. 
Sehr viele Kraulkheiten find auſteckend, und nicht am 
wenigſten die der Mundhöhle und des Halſes. Den⸗ 
ken wir doch nur an die Dyphteritis! 

Kinder laſſen ſich nicht gern käſſen — laut 
ſchreiend wiſchen fie oft einen gtraubten Kuß ab. 
Sie empfinden ihn als eine Verunreinigung, die er 
in Wahrheit auch if, Sträubt ſich ein Kind oft 
mit Händen und Füßen gegen ſolche Atußerung der 
Zärtlichkeit, dann ſagt die Mutter verlegen: „Sei 
ſüß, mein Liebling! gleb der lieben Tante — dem 
guten Onkel — doch ein Küßchen!“ wenn fie nicht 
gar böſe wird. Und die Kleinen üben nur ihr 
Recht: Se bſtvertheidigung! Schärften die Eltern 
ihnen ein, daß ſie ſich überhaupt nicht von AN’ und 
Jedem küſſen und von Niemand auf den Mund 
küſſen laſſen dürfen, manch junges, zartes Leben 
welkte nicht vorzeitig dahin. 

Man benutzt nicht ohne Weiteres ein von An- 
diren gebrauchtes Trinkgeſchire — uun, mancher 
Mund iſt nicht allein viel unappetitlicher, ſondern 
auch viel gefährlicher als ein ungeſpultes Glas, 
ſelbſt wenn nicht 
ſcheint. 

Geſunde Kinder werden von erkrankten flets 
fern gehalten, damit ſie ſich nicht durch gemeinſame 
Benutzung von Taſſen, Löffeln, Handtüchern c., 
oder auch durch die Luft, durch den Athem an⸗ 
fleden; ein Erwachſener aber braucht gar nicht ernſt⸗ 
lich krank zu ſein und kann doch durch einen Kuß 
den Krankheits-, ja den Todeskeim auf ein Kind 
übertragen. Das verhältnißmäßig ganz leichte Un⸗ 
wohlſein einer kräftigen Perſon, ein klein wenig 
Halsweh, das nicht beachtet wird, kann einem Kinde 
verhängstfool werden, denn der zarte Meine Körper 
befigt ja viel weniger Widerſtandefähigkeſt. Wozu 
durch die Berührung der Lippen die Gefahr heraus⸗ 
fordern? 


er gar „ungewaſchen“ er⸗ 


Auch die Gerohnheſt, von Hunden Geſicht feine Gäſte zu befriedigen, welcher Act er feine Keller 
reien und Ausſchanklolalttätin einzmichten hat, dau 


und Hände leckes zu laſſen — dieſe Gewohnheit, 
die bei Hundefreunden ſo beliebt iſt, müßte durch⸗ 
aus abgeſchafft werden. Manches Siechthum iſt 
durch „Hundeküſſe“ entſtanden. Wäre dle Urſache 
der Krankheit und eines oft unſagbar qualvollen 
Todes, der Blaſenwurm, nur leichter nachzuweiſen, 
als es der Fall iſt, wir würden davon gewiß ſehr 
oft hören; vorhanden if fie — alſo fort mit ſolch' 
gefährlichen Liebkoſungen! 

Es braucht ja auch nicht immer gleich das 
Schlimmſte einzutreten das Schlimme iſt übel 
genug. Wer möchte ſeinem Herzblatt nur im 
Geringſten ſchaden? Und dennoch geſchieht das 
täglich und ſtündlich, ganz unbedenklich — aus 
Liebe! 

Gute, geſunde Zähne find nicht blos eine 
Schönheit, fie find auch zur Geſundheit erforderlich, 
weil zum Kauen nothwendig. Lelder findet wan 
fie aber immer ſeltener, werden oft ſchos die „Milch⸗ 
zähnchen“ unter peinlichſtem Schmerz zerſtört. Und 
zwar kommt dieſes häufig vor bei Kin dern, deren 
nächſte Verwandte gleichfalls ſtocktge Zähne haben. 
Auch dabei handelt es ih um Anſteckung. Wenn 
erſt ein Zahn zu ſtocken begann, daun wird früher 
oder ſpäter, je nach der Härte des Zahnbtins und 
der Pflege, d. h. Reinhaltung des Mundes, wie 
nach der Beſchaffenheit des Magenſaftes und dem 
Gebrauch von Medizin, auch der zweite und fol⸗ 
gende Zahn bis auf den letzten von dieſer Art 
Knochenfraß erfaßt. Nicht immer der nächſiſtehende, 
— oft ein auf der andern Seite befindlicher, wenn 
dieſer durch einen Sprung im Zahnſchmelz oder ir- 
gend einen anderen Umſtand Gelegenheit bietet zur 
Anflevelung der Kranlheitskeime. Ebenſo leicht, wie 
im Munde von einem kranken Zahn auf einen ent⸗ 
ferutſtehenden geſunden, wird der Anſteckungsſtoff 
auch durch die Berührung der Lippen übertragen. 
Die küßluſtigen Mütter impfen ſehr oft, ohne zu 
wiſſen, was ſie thun, dem ſüßen kleinen Mäulchen 
die abſcheulichſten Schmarotzer ein, die, obgleich mit 
bloßen Augen gar nicht ſichtbar, doch die Zähne 
zerfteſſen und, den Schmerz dabei noch ungercchnet, 
des Lieblings Schönheit und Geſundheit dauernd 
ſchädigen. 

Und hat man auch ganz geſunde Zähne und 
gar keine Anlage zu Drüſen⸗Anſchwellungea, zu 
Mund- und Hals-, Magen- und Lungenkrank-⸗ 
heiten u. ſ. w. — iſt es vernünftig, dem Kinde 
das einzuhauchen, was man ſelber aus alhmet ? 
Wurſt und Schinken, Speck und Serſiſche und an 
dere gute Dinge hängt man allerdings zur beſſeren 
Erhaltung in den Rauchfang, aber ſoll Aehnliches 
lebendigen Lungen gut thun! Im menſchlichen 
Körperbau vertritt Mund und Naſe den Schorn 
ſtein. Was hier ausgeſtoßen wird, iſt der Ueberreſt 
der in der Lunge verbrauchten guten Luft, iſt Rauch 
und Sott. Uad die zärtlichſten Eltern laſſen ihre 
Sprößlinge nicht nur einſaugen, was ihrem eigenen 
Körper als verbraucht entweicht, fie geben die armen 
kleinen Wehrloſen obendrein dem oft geradezu 
widerwärtigen Dunſtireis Anderer erbarmur gelos 
preis. Die kleinen Lungen, die ſtets ſo hungrig 
find nach reiner, friſcher Luft, die ihnen ohnehin 
meiſt nicht in genügendem Maße zu Theil wird, fl: 
füttert man aus Liebe! gewaltſam mit dem Aller ⸗ 
ſchlechteſten, was es da überhaupt giebt — mit 
dem Alhemauswurf Erwachſener! Selen dleſe auch 
kerngeſund — was fie aus athmen, iſt nicht mehr 
geeignet zum Einathmen, und für Kinder erſt recht 
nicht. Ein ſehr geſcheidter Arzt ſagt: „Die aus⸗ 
geathmete Luft iſt gerade fo unrein, wie das Waſſer, 
worin ſchmutzige Füße gewaſchen werden.“ Nun, 
mit einem Schluck Waſchwaſſer pflegt man Niemand, 
weder Fremde noch Angehörige, zu traltiren — ein 
Kuß auf den Mund aber iſt in feiner Art gar nichts 
Beſſeres — im Gegenthell. 


Kunſt und Literatur. 

Amerika in Wort und Bild. Eine Schil⸗ 
derung der Vereinigten Staaten von Friedrich von 
Hellwald. 11. bis 15. Lieferung à 1 Mark. Mit 
etwa 700 Illuſtrationen. Leipzig, bei Schmidt & 
Günther. 

Hellwald's Amerika ſchreitet ſchnell vorwärts 
und bietet ſowohl textlich und bildlich eine reiche 
Fülle Wir werden in dieſen Lieferungen mit dem 
herrlichen Adirondackgebirge bekannt und dann reifen 
wir an des Verfaſſers kundiger Hand durch das 
Mohawkthal an den amerikaniſchen Rhein, dem Hud⸗ 
ſon, einen der ſchönſten Ströme der Erde. Nicht 
weniger als 49 Jünfirationen und 10 große Bil 
dertafeln zieren dieſe 5 Lieferungen und führen wir 
einige wenige der meiſter haften Holzſchnitte an. Bor- 
hang⸗Kaſkade in Havana Glen, Sherwanfall, Al ⸗ 
hambrafall, der Epamplainfer, der George ſee, der 
obere St. Regisſee, der untere Saranacſte, der 
runde See, Beſteigung des Mount Marcy in den 
Adiroadacks, der Indianerpaß, die Quellen bes Hud 
fon, Tupper Lale im Mondſchein, der Hudſon 30 
Km. vom Urſprunge, der obere Mohawlfluß, Albany 
am Hudſon, Catslill⸗Berge, Pouhkerpſie und feine 
Hochöfen bel Nacht, Anſicht von der Akademie zu Weſt⸗ 
Point, General Shermann, Anthony's Naſe ꝛc. Von 
den Bildertafeln erwähnen wir nur: Ungegend von 
Ithaka, Trentonfälle, Troy und Umgebung, Weſt⸗ 
point und Umgebung, Port Jervis, Waſhington⸗ 
Felſen, Paſſaicfall 2c. ꝛc. [238] 

Ueber Ausſchank von Lagerbier if ein bet 


W. Knapp in Halle a. S. — Prels 3 Mk. — 


fo eben erſchienenes, vom bekannten Brauerti-Juge 
nieur Gottlieb Behrend in Hamburg verfaßtes Buch 
betitelt, welches offenbar einem Bebürfutſſe abhilft 
und ſicher auf allgemeines Intereſſe rechnen Inan. 
Der Verfaſſer weiſt den Brauer und vor Allem bes 
Blerwüth an, welche Wege er eirzuſchlagen hat, 


um das Bier, dies Natlonalgetränf, gut zu erholten 
und zu verbeſſern, wie er es zu behandils hat, um 


re 


fie ihm entſprechenden Dienſt leiſten, welche Einrich 
tungen er zu treffen hat, um auf der Höhe der 
Zeit zu ſtehen, wo er vor Allem Sauberkeit walten 


laſſen muß. Ja gleicher Weiſe wird auch das Fla | 


ſchengeſchaft beſprochen. 

Unſtres Wiſſens iſt dies das erſte Buch, wel⸗ 
ches ſich in ſo gründlicher Weiſe mit dem Gegen⸗ 
ſtand beſchäftigt und iſt um ſo mehr warm zu em⸗ 
pfehlen, da es von einem gediegenen Fachmanne ge⸗ 
ſchrieben. 12401 


— Mau ſchreibt der Wiener „D. Ztg.“ aus 
Agram: Ich ſchreibe Ihnen htimlich, unter Dis⸗ 
kretion; um Gottes willen, daß es ja Johann Strauß 
nicht erfahre! — neigen Sie Ihr Ohr! leiſe, 
leiſe — — die „Fledermass“ iſt hier durchgefallen. 


Dem Himmel Dank, das Geheimniß bin ich loo, 


nun kann ich von der Leber weg ſprechen. Jawohl, 
höre Mitwelt, auch du Nachwelt, magſt zuhören, 
die „Fledermaus“, deren Aufführung im „Monde“ 
Jules Verne zu beſchreiben vergaß, di⸗ſe Welt⸗Ope⸗ 


rette iſt hier in Agram zweimal aufgeführt worden 


und zweimal durchgefallen. Warum? Darum — 
wer eine andere Antwort geben kann, der erhält 
einen Kuß. Wie kann es auch einer jo ſimplen, 
„ſchwabiſchen“ Operette einfallen, ſich auf einem 
„National⸗Theater“ aufführen zu laſſen, obendrein 
mit dieſer „ſchwabiſchen“ Muflt! Zum Schluſſe 
noch eine Neuigkeit. Der Durchfall des „Bettel⸗ 
ſtudent“ iſt ſoeben in Vorbereitung. 

— Das Schauſpiel „Das Heimchen“, 
von Adolf L'Arronge, das geſtern im „Deutſchen 
Theater“ zur erſten Darftellung gekommen if, hat 
keinen Erfolg zu erzielen vermocht, 

Vermiſchtes. 

— Crauriges Ende einer Operetten - Geſell⸗ 
ſchaſt.) In Genua find jetzt traurige Nachrichten 
über die Operetten⸗Geſellſchaft Pıralta, die ſich im 
vergangenen Juli nach Mexiko eingeſchifft hatte, um 
dort Gaſtvorſtellungen zu geben, eingetroffen. Als 
die Geſellſchaft, die aus 25 Perſonen, mit der be⸗ 
kannten Opernſängerig Ptralta an der Spitze, be⸗ 
ſtand, im Hafen von Mazatlan landete, da wurde 
fie von der Bevölkerung im Triumphzuge nach der 
Stadt geführt, während man der genannten Prima⸗ 
donna die Pferde vom Wagen ausſpannte. We⸗ 
nige Tage nachher brach jedoch in Mazatlan das 
gelbe Fieber aus, dem ſitbzehn Mitglieder der Ge⸗ 
ſellſchaft, darunter auch Madame Peralta, erlagen, 
Dem Begräbniſſe dieſer Dame wohnten im Gan⸗ 
zen blos fünf Perſonen an. Die übrigen Mit⸗ 
glieder der Geſellſchaft kehrten hierauf nach New 
Orleans zurück. 

— Im Nachlaß Fielding's fand man eine 
Art von Katechte mus, der unter Anderem folgende 
ſcharfe Salzlörner enthielt: „Was iſt ein Patriot?“ 
„Ein Menſch, der eine Stellung oder ein Amt ha⸗ 
ben will. — „Was iſt Pol til?“ „Die Kunſt, dieſe 
Stellung zu erlangen.“ — „Was iſt Wiſſenſchaft?“ 
„Die Kunſt, die Fehler und Schwächen unſtrer Ne⸗ 
benmenſchen zu durchſchauen.“ „Was if Tu⸗ 


gend?“ „Ein mäßig intereſſanter Geſprächsgegen⸗ 
Rand." — „Was iſt Verdlenſl?“ „Geld, Raug 
und Kredit.“ — „Was iſt Geiſt?“ „Ein Mittel, 


ſich bei Anderen verhaßt zu machen.“ 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Glogau, 1. November. Prozeß gegen Jörſler 
und Genoſſen. Nach dem Plaidoper des Rechts⸗ 
anwalte Cohn und der Replik des Staats anwaltes 
wurde die Verhandlung auf Sonnabend vertagt. Die 
Urthells⸗Ver kündigung findet vorausſichtlich am Sonn ⸗ 
abend Nach mitlag ſtatt. 

Dresden, 1. November. Der König empfing 
heute in beſonderer Audienz den neuen baleriſchen Ge⸗ 
ſandten von Rudhardt behufs Entgegennahme ſeines 
Beglaubigungsſchreibeno. Der Geſandte nebſt ſeiner 
Gemahlin wurden ſpäter zur Hoftafel in Pillnig 
zugezogen, an welcher auch die Minifler von Fa⸗ 
briee und von Noſtiz theilnahmen. 

Paris, 1. November. Auch die „Ag. Hav.“ 
bezeichnet den Rücktritt Challemel⸗Lacour's als bevor ⸗ 
ſtehend und fügt hinzu, daß der Konſeil Präſtdent 
Ferry dann das Portefeuille des Auswärtigen über- 
nehmen würde. 

Paris, 1. November. 
via Zanzibar zugegangene Depeſche des Admirals 
Galiber aus Tamatave meldet, daß die Howas um 
Usterhandlungen nachgeſucht hätten. Der Admiral 


habe daher Poarpa lets mit den Delegierten der Ren 


gierung der Howas eingeleitet, 
London, 1. November. Nach elnem Tele⸗ 
gramm der „Times“ haben die von Hicks Paſcha 


Eine der Regierung 


geführten egyptiſchen Truppen unwelt el Dbeid den 


Mahdt mit feinen Anhängern angegriffen und dem 
ſelben eine große Niederlage beigedracht. El Obeld 
wurde von den egyptiſchen Truppen beſetzt, der 
Mahbpi ſoll gefallen fein, 


udonderry, 1. November. Der der Par⸗ 


nellitiſchen Partel angehörige Deputirte Lord Maire 


von Dublin Dawſon, traf heute hier ein, um in 


dem „Hotel de Ville“ anläßlich dis triſchen National 


Meetings eine Rede zu halten. Derſelbe wurde in 
einer Prozeſſton bis zu feinem Abſteig quartier ge · 
leitet. Inzwiſchen bemächtigten ſich die Oran giſten 
des „Hotel de Ville“, ſchoſſen und warfen mit Stei⸗ 
nen auf die Prozeſſton. Zwei Theiln hmer an der⸗ 
ſelben wurden durch Schüſſe ſchwer verwundet. Sel⸗ 
tens der Volksmenge wurden die Fenſter des „Hotel 
de Ville“ zertrümmert, ſchließlich wurde die Menge 
durch die Polizei und Kavallerie Abthellungen zer⸗ 
freut und vie Rahe wirder hergeſtellt. Die Dran- 
giſten räumtts das „Hotel de Ville“. 

Belgrad, 1. November. Der Minifter des 
Auswärtigen, Milan Bogicebic, iſt geſtern hler ein⸗ 
getroffen und hat heute die Geſchäſte wieder über» 
nommen. 


[4 
Nach uns die Sündfluth. 
Roman 
von 
Bwald Ausest7Afeig. 
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„Ich fragte Sie ob Sie ſchon mit anderen 
Perſonen über meine Angelegenhriten geſprochen 
Hätten’, nahm Otto jetzt das Wort. „Sie find 
mit dem Doktor Ladenburg befreundet, ich weiß, 
er kommt oft zu Ihrer Frau Mutter und ihm ſitzt 
das Herz auf der Zunge, Sie werden auch mit der 
Familie des Doitors häufig in der Villa Hagedorn 
zuſammengekommen ſein Ihre Schweſur iſt ja 
mit dem Fräulein Ladenburg und Carlſen befreun- 
det, und junge Madchen plaudern ihre Geheis niſſe 
gern aus.“ 

„So will ich Ihnen denn noch einmal die Ver⸗ 
cherung geben, daß ich mit Niemand darüber ge⸗ 
tetet habe“, erwiderte Gottfried ruzig, „ich hoffe, 
Sie werden mir nun gl uben.“ 


„Gewiß. Alſo hören Sie! Hedwig Ladenburg 


iſt meine Jugendgeſpielin ich liebe fie, und meine 


Liebe wird erwidert Sie erlaſſen mir wohl alle 
weiteren Erörterungen, es iſt zben ene ganz all- 
tägliche Liebesgeſchichte. Der Doktor ſowohl wie 
mein Vater würden Beide ihre Z ſtimmung geben, 
nach dieſer Seite hin fürchte ich Feine Schw erg 
leiten, die nicht mit leichter Mühe gehoben werden 
könnten. So faßte ich mir denn ein Herz und 
warb um die Hand der Geliebten, feſt überzeugt. 
daß fie ſreudig mir idr Jawort geben werde. Und 
was antwortete fie mir? Sie wollte meln Weib 
werden wenn ich meinen Vater bewege ſich von 
allen Gründungs- und Spekulationsgeſchäftes zurück⸗ 
zuziehen, denn ſie ſehe voraus, daß das Ende dieſer 
Geſchäfte Unehre auf ur ſeren Namen werfen werde. 
Wenn ich das nicht könne, ſo ſolle ich mich von 
meinem Vater trennen und ia einem anderen Hauſe 
eine Stelle annehmen, ſie wolle Sorge und Arbeit 
tedlich mit mir thelen, in unſern geſellſchaftlichen 
Kreis paſſe fie mit ihrer ſchlichten Einfachheit und 
ihren beſcheidenen Anſprüchen ohnedles nicht. Was 
ſagen Ste dazu k“ f 
„Daß die junge Dame den Nagel auf den 


achſelzuckend. 


ohne Noth Niemand zumuthen da f. 


die Erfüllung dieſer Bedingungen fordere. 


Kopf getroffen hat, und meint Hochach ung vor Glück uns nun den Rückes wenden werde und ſch 8 ibm 4 Dienſte leiſten können. Ueler egen 


ihr dadurch nur noch geſtiegen iſt!“ antwortete 
Gottfried. 

„So billigen Sie es, daß fie mir dieſe Bedin⸗ 
gungen geſtellt hat?“ 

„Ja, denn auch ich glaube nicht an die Beſtän⸗ 
digkeit der Schwindelperlode, in der wie augen 
blicklich leben.“ 


„Dagegen will ich ja nichts einwenden, obſchon 


viele, ſehr viele Leute darüber anderer Anſicht find 


aber ich kann dieſe Bedisgungen uicht erfüllen, 
und das müſſen Sie als verſtändiger Mann doch 
auch et ehen.“ j 

„Sie find allerdings etwas ſchroff, ich gebe das 
zu. Aber könnten Sie nicht offen mit Ihrem Vater 
darüber reden? Würde er nicht dem Glück ſeia es 
Sohnes eln Opfer bringen können? 

„Ich müßte mit ihm brechen. —“ 

„Nein, das dürfen Sie nicht. Witten Sie ihn 
um das nöthige Kapital.“ 

„Ich weiß vorher, daß es vergeblich wäre.“ 

„Dann iſt guter Rath theuer“, ſagte Gotlfried 
„Aus dem Geſchäft des Vaters aus- 
treten, um in einem andern Hauſe eine Stelle an- 
zunehmen, das wäre eine Degradation, die Ihnen 
Aber Ihr 
Vater iſt nun doch reich genug, er könnte Ihnen 
zu Liebe ſich von feinen Geſchäften zurückzieben oder 
auch ganz zurücktreten und Sie an die Spitze des 
Hauſes ſtellen.“ 

„Keins von Beiden wird geſchehen“, unterbrach 
Otio ihn raſch. „Wie geſagt ich habe ihn auf 
die Anzeichen des nahenden Sturmes aufmerkſam 
gemacht, ihm ſogar bewieſen, daß deim Ausbruch 
dieſts Sturmes der größte Theil feiner Schöpfungen 
zuſammenſtürzen muß, aber er will davon nichts 
wiſhen, er geht mit einem geringſchoͤtzenden Achſel⸗ 
inden über meine Warnungen din veg. Ich habe 
Allis gethan, was zu thun in meiner Macht lag. 
Ich habe mit Hedwig's Vater geredet und ihn ge⸗ 
beten, er möge ſeine Tochter bewegen, jene Bedin⸗ 
gungen fallen zu laſſen, er ſchlug die Bitte ab und 
erklärte mir mit dürren Worte, daß er ebenfalls 
Dana 
benutzte ich das entſetzliche Unglück im u⸗ſerem 
Haufe, um meinem Vater zu beweiſen, daß das 


— —— u. — —— 


das Ende ſchon näher, als wir glauben, und nach 


aus dieſem Grande der Verzicht auf alle weiter en 
Spelulationsgeſchäfte geboten jei, aber auch dieſe 
Warnung wurde verſpottet.“ 

„Ste bätten das voraus ſehen können“, erwiderte 
Gohffried, „Ihr Herr Vater gehört nicht zu den 
ängſtlichen Naturen. Wem es Ihnen nicht möglich 
iſt, ſich von dem alten Herrn zu trennen, natürlich 
unter Wahrung Ihrer Selbſtſtänvigkeit, dann müſſen 
Sie den Gang der Dinge abwarten. Vielleicht iſt 


der Kataſt ophe müſſen die Berhältniffe ſich wieder 
Hären, Ihr Vater wird dann wol von ſeinem 
Spakulationsſteber kurirt ſein. Sind Sie der Liebe 
der jungen Dame gewiß, dann können Sie ja ge⸗ 
troſt ſich gedulden, Fräulein Ladenburg muß ja ein ⸗ 
ſehen, daß es augenblicklich nicht in Ihrer Macht liegt, 
die Verhältniſſe zu erzwingen.“ 

„Eben daraus macht ſie mir einen Vorwurf!“ 

„So müſſen Sie ihn auf ſich nehmen, wenn 
Sie ſich nicht zu einem energiſchen Entſchluß auf⸗ 
raffen lönnen!“ 

„Wie verſtehen Sie das?“ 

Herr John Caulſen iſt Ihr Os kel, nicht wahr?“ 

„Er iſt ein Vetter meines Vaters.“ 

„Steht er mit Ihrem Haufe in geſchäftlicher 
Ver bint ung!“ 

„Nein mein Vater hat es ihm oft awgeboten, 
aber er lehnte immer ab.“ 


„Ich dachte es mir“, nickte Gottfried, „er wird 
einem Bankhauſe, das ſich mit ſolchen gewagten 
Uaternehmungen befaßt, feine Kapitallen nicht an- 
vertrauen wollen. Ihnen würde er vielleicht Ver ⸗ 
trauin ſchenken, wenn Sie ihm obne Rückgalt die 
Gründe mittbeilen, die Sie zur Gründung eines 
eigenen Geſchäſts bewegen. Gehen Sie zu ihm, 
reden Sie offen mit ihm, ein geringer Thell ſeines 
großen Vermögens würde Sie in den Stand ſetzen, 
Ihren Wunſch zu erfüllen, und damit wären denn 
auch die Bedis gungen Ihrer Geliebten erfüllt.“ 

„Können Sie glauben, daß mein Vater dieſen 
Schritt bil’gen werde?“ erwiderte Otto. „Er 
würde darin eisen Bruch ſehen.“ 

„Anfangs ja, aber ſpäter, wenn die Kataflroppe 
eintritt, dann müßte er erkennen, daß Sie Hag 
gehandelt haben, und wer weiß, ob Sie dann nicht 


Sie ſich das, vielleicht Linsen Ste auch mit then 
offen darüber reden, ich halte es leineswegs unmög⸗ 
lich, daß er alsdann Ihren Plan billigt.“ 

„Niemals, er würde an mir im eigenen Ge⸗ 
ſchäft eine Stütze verlieren und darauf verzichten 
müſſen, dereinſt mich an der Spitze des alten 
Hauſes zu ſehen. Ich bin, wie Sie wifjen, ſeln 
einziger Sohn.“ 

„Können denn nicht ſpäter, wenn die Verhält⸗ 
niſſe ſich geklärt haben, die belden Häuſer wieder 
vereinigt werden? Ich will Sie nicht beſtimmen, 
ich meine nur, hier ſel ein Ausweg, wen Ste 
den Muth haben, für Ihre Liebe Alles aufs Spiel 
zu ſetzen.“ 

„Ich danke Ihnen“, ſagte Otto nach langem 
Nachdenlen „ich will es mir überlegen, will auch 
verſuchen, die Axſicht meines Vaters über tiefen 
Rath zu erforſchen, ein günfliges Reſultat kaun ich 
mir leider nicht davon verſprechen. Und nun zu 
Ihnen, mein Freund! Sie lieben ebenfalls, Sie 
ſtreben, wie ich, nach einem Ziele, das heute noch 
in weiter Ferne zu liegen ſcheint —“ 

„Was wiſſen Sie davon?“ fiel Gottfried ihm 
baſtig in die Ride. „Wer hat Ihnen gejagt, 
daß ich —“ 

„Leugnen Sie nicht, ſelen Sie jo aufrichtig, wie 
ich es geweſen bin!“ fuhr Otto in warmem Tone 
fort. „Sie lieben Hertha, aber Sie haben nicht 
den Muth, Ihre Liebe offen zu bekenne.“ 


Der Blick Gotifried's ſtreifte forſchend das Ant- 
litz des Freundes, er fand in ihm nur den Aus- 
druck einer aufrichtigen, freundſchaſtlichen Theilnahme. 

„Nicht den Muth?“ erwiderte er. „Wenn ich 
der Liebe Hertha's gewiß wäre —“ 

„Sie dürfen es fein.“ 

„Woraus ſollten Sie das fliegen? Hat Hirtha 
ſelbſt es Ihnen geſagt?“ 

„Schenken Sie meiner Berfiherung Glauben, 
ohne zu forſchen“, erwiderte Olto ruhig. „Wenn 
Ste die entſcheidende Frage as Hertha richten. ſo 
werden Sie, davon bin ich feſt überzeugt, das Ja⸗ 
wort erhalten.“ 

„Und Ste? Und Ihre Familie ?“ fragte Gott⸗ 
fried erregt. 
„Wenn Sie mir nicht als Schwager genehm 
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eder Präm.⸗Anleihe 3½ —,— gele- drel, gar. |5 92,50 63 do. Comm.⸗Bank 6 4 100,75 © ink 5 | 57½ 4 105 25 8 Nord. 2 . Fl.-⸗B.⸗G. 1 1 
Meiniger Looſe — 1.— Jelez⸗Woroneſch gar. 5 —.— Magdeb. Privat⸗Bank 5% 4 118,75 bz Einige Zin 4 23,40 5 Pomeran 0 4 
bo. Präm.⸗Pfdbr. 4 118,50 8 See Worenelg, gar. 5 | 98,60 bz | Mecklenburger Hypothek. 5 4 | 96,25 do. 8 4 | 89,25 2 Preuß. Ste- u. Fl.⸗V. 0 4 
Oldenburger Looſe pr. St. O —,—. 18810 3f. do. 92 5 84,00 bz N ee 0 4 | 92,90 30 Ternewit Bergbau — 44980 G Union, Sees u. Fl.⸗V. 1 4 
e Fonds Kursk⸗Eharkow 5 | 94,00 bz en 4½4 | 91,50 & | Warſtein. Grub 0 4 | 250 55 | Neue Dampfer⸗Comp. 12 4 
—Berlin⸗Dresden 0 15 44,00 bzö] do. ee, Ge 5 ‚30 Nocbbeutfie 10 4 158, & [ Weſtfäliſche Union — 4 | 5,70 t. Dpf⸗Schl.⸗A.⸗G. 15 4 
Öcher. Gold⸗Rente 4 | 84,00 bz Breslau⸗Warſchau 31,15 | 74,25 bach] Kursk⸗ gar. 5 101,25 bz o. berebit | 0 4 40,00 63 N. Stett. Zucker⸗Sieder. 31,15 
do. . 4½ 6630 B le⸗Sorau⸗Guben 11/15 110,60 bach Modco-Aiäfan gar. 5 102,50 G 2 Plsente, Bent 15/84 11½0) Pomm. Prov.⸗Zck.⸗Sied. 162% 4 
2 er · Rente Fa 60,75 bz 2 5 6 —.— do.⸗Smolesk. gar. 5 | 95,50 ba Intern. Bank 12/4 | 87,75 i in: Pommerensd. Ch.⸗P.⸗F. 24 4 
1854:Roofe —.— Magd 5 alberſtdt 5 |5 | 85,80 G | Orel⸗Griaſy, gar. 5 | 80,00 bz Pon Hypothekenbank 0 4 | 55,25 638 ank⸗Disconto in: do. Seif. u. Chem. -F. 
do. 1858-Loofe — 812,50 Marb.⸗ 5 5 115,50 bz 1 öſan Kozlow gar. 5 101,00 bz | Poſ. Provinzial Bank 7104 119,75 Dampfm.⸗A.⸗G. 4 
do. 1860-Looſe 5 111740 9 | Nordh. Erfurt 5 15 102,50 bz] Rfaſchk⸗Morczansk, gar. 5 | 91,00 B | Pr. Hauer webit-Anft. ),6%,14 | 9700 bz ß — Be do. Walzmüßhlen⸗A. 10 5 
do. 1864⸗Looſe ＋ 10109 ba | Ober ler 5 5 | -,— 5 5 | 83,00 bz | bo. Central⸗Bod 81,]4 126,10 bzö Berlin 4 pet. (Lomb.) 5 do. M.⸗B.⸗G. Vulcan 5 4 
Goldrente 6 101,50 8 [ Oftpreußiihe Südbahn 3¼4 [118,00 bz anowa, — 5 94,75 bz | do. 9 San Bank 4½ 490,00 8 Amſterdam 3½ pt. do. do. St.⸗Prior. 5 5 
Boden ⸗ 5 | 85,40 538 A ern 21415 70 bz ai EREUE 5 | 96,00 bz 6 4 1150.26 b; London 8 pt. do. Brauerei Elyfium 0 5 
N Anl. v. 18715 | 86,00 te gg 7 45 192,40 bie 5 102,50 oftoder Bank en 4 1100,60 G Paris 8 do. Portl.⸗Cem.⸗Fabr. 15 4 
bo. ».1872 |5 | 86,00 8 ec 0 s | 92,75 bzö 3. Em. 5 [102,90 Sa e Mu 4 | 98,00 630 Bel 4 pet. do. Didier 20 5 
do. — v. 18785 86,00 T 2 5 |5 110050 G 4. Em. 5 101,20 Schleſ. B 8 4 110,50 elgiſche Bläge Eu] do. Maſch.⸗Bau⸗Anſt. 
bo, Anleihe v. 18754 ½ 77,10 Weimar⸗ 5 65 59, 10 bz 5. Em. 5 100, 50 Südd. Baden ret, ut. 8 „ 138,75 G O gigen W. 4 pt. Möller u. Holberg 0 4 
do. v. 1877 5. 91,70 b3 — 5 ( —.— Weimariſche Bank 5. 4 90,25 8 Petersburg 6 pat. do, Bergſchloß⸗ Brauer. 8 |4 


5 BörfenWerict.. 
Ftettim, 1. November. Wetter: neblig. 


Klgr 


Kurp, 


ed eig 


ee 
191,5— 1 bez. 
dogg a per 1000 Klgr. loro i 141 148 bez. 
ber Nabe aber 142,5 142—143— 142,5 bez., per No⸗ 
(nber do, per Dezember⸗Januar 144 nom, bei 
Avril Mai 19801 > Mai⸗Jun 150,5 —150 bez., per 


ie beit, Mt, u 1 
r. Loft * u. Pomm. 
129— 153 b feine bis 170 b 
er per 1000 Kigr. (oko 130 --148 bez. 
öl ſtill, per 100 nie loto ohne Ei be Kl. 65 
B., per November 63,5 B., per April⸗Mat 68,5 bez. 
r ſtill per 10,000 Liter % lors gone Haß 
See 
ril⸗ „ per . 
Juni 50,6 6 V u. 


Wetrolemn ber 60 re ole 8,2 tr. bez., in einem 
Falle 8,05 tr. bez., alte Uſance 8,65 tr. bez. 


Fritsche & Co, 
Dampfschiſfs - Expedition, 
Commission & Spedition, 


Kopenhagen, K. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am . den 4. November (Reformationsfeſt) 


werden predigen 
loß⸗Kirche: 
Herr hne de n it 8%/, Uhr. 
Herr Konſi W Brandt um 10%, Uhr. 
(Abendmahl, Beichte am 1 Ar 6 Uhr.) 
Herr Konſſtor ata Dr. Küper um 2 
Herr General⸗Superintendent Dr. Jaspis din 5 Uhr. 
der Jakobi⸗Rirche: 
Herr mn er Pauli um 10 U 1 5 
5 ach der on, B 2 fl und Abendmahl.) 
err 


Pichi er Steinmetz um 
1 . Meyer um 5 uhr 
Um 6 Uhr Verſammlung der konfirmirten Söhne in der 
. Herr Prediger Meyer. 
ante Ooffenfelber su 9 ge 
err Divi *. der enfelder um 
© ie Orte dad 


err or Friedrichs um 10%, U 

8 Br 999 7 der Brebigt, Beichte Gap Abendmahl.) 
Derr Such Müller um 2 Uhr. 

In der Peter- und Pauls⸗Kirche: 
Herr Prediger Deich um 9%, Uhr. 

Nach der Predigt Beichte und Abendmahl.) 
Herr Paſtor Brandt um 2 Uhr. 

In der Gertrud⸗Kirche: 


Herr Paſtor Luckow um 9½ Uhr. 
Geichte und Abendmahl: 5 Prediger Göhrke.) 


Nachm. 1½ Uhr n der Er Söhne 
in der Sakriſtei: Herr Paſtor Luckow 
redi 75 —— um 5 Uhr. 
8 (Neuſtadt): 

Oker ͥrediger Miller um 9 

In der lutheriſchen Kirche in der Neuſtadt: 
Zeſegottesdienſt um 9½ Uhr. 
Derr Paſtor Oergel um 5½ Uhr. 

8 15 um 5 Uhr.) 


Herr Prediger Aber un um 5 Uhr. 
(Abendmahl, Beichte um 9 Uhr.) 
Um 4 Uhr Berfmulung wi ofen Tocher im 


Donnerſtag Abend 8 in, e ö (Inthers Leben): 


8 Er 
In 0 alem: 
Herr Konſiſtorialrath Dr. 5 um 10 uhr. 
un 


Herr Paſtor Wage um 1 uns 
Im Marchand⸗ Sit Drew: 
Herr Wee N eber 0: 
er e e 9): 

Derr Vor ſteher Spiegel um 4 Uhr. 

Sonntag Abend 7 Uhr Verſammlung des evangeliſchen 
Traktatvereins in der Zeichnenklaſſe des Marienſtifts⸗ 
Gymmnaſiums, wozu auch Nichtmitglieder eingeladen 
werden. Den Vortrag hält Herr Prediger Nitſchalk, 

Oeidruchk- Gemälde und Oelgemälde 

[Toszggl. bill. b. Kunstverein Concordia, Berlin, 

Brüderstr. 34. Illustr. Katal. z. Ans. freo. 


Herr 


Auklions⸗Anzeige. 


Dienſtag, den 6. d. Mts., 
im MaterialieneDepöt auf dem Stettiner Bahn He 
größeres Quantum Makulatur in einzelnen Po 


250 Kilogramm gegen ſofortige Bezahlung berfteiert 


werden 
Stettin, den 2. November 1833, 


Petzold, 
Königl. Materialien ®erwalter. 


Mattfeldi & Friederiehs, 


Stettin, Bollwerk 36, 
erpebiren Paſſagiere 


von Bremen ws 


Amerika 
mit den Schnelldampfeen des 
Norddeutschen Lloyd. 
Alle Alle Auskunft t unentgeltlich. 


u. Grundſt jed. . At, Mühlen, Braue⸗ 


Gun 1 liter reien, 8 u. Gasthöfe übernimmt 


Th. Wehen Bertin, Ficherſuuße 7. 


Vormittags 10 Uhr, nz 


wären, würde ich Ste nicht um Ihre Freundſchaft 
gebeten haben. Sie find ein braver, charakterfeſter 
Mann, und mit Ihrer Energie und Ihren Kennt⸗ 
niſſen werden Sie den Weg durch das Leben fin⸗ 
den. Das genügt mir. Ueberdies iſt Hertha keine 
Salondame; ſie wird ſich auch in beſcheldene Ver⸗ 
hältniſſe zu finden wiſſen. Was meine Eltern be⸗ 
trifft, ſo kann ich Ihnen nicht jagen, wie dieſe 
Ihre Werbung aufnehmen werden. Mama kann 
dabei ſchwerlich noch in Betracht gezogen werden, 
leider iſt auf ihre Geneſung nicht zu hoffen, mein 
Vater achtet Sie, und ſo meine ich dürften Sie 
das Beſte hoffen.“ 


„Ich danke Ihnen,“ ſagte Gottfried mit rinem 
tiefen Athemzuge, „Ihre Worte wecken Hoffnungen 
in meiner Seele, die mich beglücken. Darf ich Sie 
nun auch um einen Rath bitten?“ 


„Ich weiß Ihnen keinen anderen zu geben als 
den: Reden Sie mit meinem Vater! Znuerſt mit 
ihm und dann erſt mit Hertha, meine Schweſter 
wird Ihnen das Jawort freudiger geben, wenn ſte 
der Zaſtimmung des Vaters gewiß iſt, und auch 
mein Vater wird es Ihnen hoch anrechnen, daß 
Sie ihn zuerſt gefragt haben.“ 

„Gut, ich werde dieſen Rath befolgen, aber mei⸗ 


sis des Schickſal Ihrer Mama ſich entſchieden 
hat?“ 

„Nein, dieſer Meinung bin ich nicht,“ erwiderte 
Otto nach kurzem Nachdenken. „Weshalb warten 
wenn Sie morgen fen Gewißheit haben können? 
Die Entſcheidung über das Schickſal Mamas kann 
ſich noch lange hinziehen und asf den Eniſchluß 
meines Vaters wird fie keinen Einfluß üben. Kom- 
men Sie morgen und reden Ste frei von ber Le⸗ 
ber weg.“ 

„Morgen werde ich keine Zeit dazu finden, die 
Hochzeit meiner Schweſter —“ 2 

„Ja ſo, ich dachte daran nicht, alſo übermor⸗ 
gen! Es muß ja auch Ihnen erwünſcht fein, ſo 
bald wie möglich Gewißheit zu erhalten. Und nun 
treten Sit mit mir in jenes Haus, es iſt eine 
kleine, aber ſehr renommirte Wiinſchenke, die Ste 
wahrſcheinlich noch nicht kennen, wir finden dort eln 
vorzügliches Glas Wein.“ 

Gottſried nahm ohne Zögern den Vorſchlag an, 
und als fie eine Stunde fpäter die Scherle wieder 
verließen, war der Freundſchaftsbund für Zeit und 
Ewigkeit geſchloſſen. 

Am nächten Morgen erinnerte Gottfried ſich noch 
einmal aller Worte, die der Freund ihm geſagt 
hatte, und es unterlag nun keinem Zwelfel mehr 


einen funkelnden Blick zuwerſend. 


nen Sie nicht auch, daß ich damit warten müſſe, ' für ihn daß er ſich von der Liede Herthas über⸗ 


zeugt balten durfte. Sie mußte mit dem Bruder „Ich will Dir nur wünſchen, daß nicht auch für 
über dieſe Liebe geredet haben, Otto hätte ſonſt Dich mit dem Gürtel und dem Schleier der ſchoͤne 
nicht jo zuverſichtlich ihm das Jawort in Ausſicht Wahs entzwei reißt!“ lachte Gottfried. 

fielen können. V Pah dieſe peſſtmiſtiſche Anſchauung des Dichters 

Welche Antwort aber durfte er von dem Vater theile ich nicht. Willſt Du nun einmal das Neſt 
Hertha's erwarten? Er wäre am liebſten ſofort ſehen, das ich für uns gebaut habe. Auch für 
bingegangen, um ſich Gewißheit zu holen, aber die die Mama uad für Dich iſt das Neſt unter dieſem 
Befürchtung, daß dieſe Antwort verneinend lauten Dachte bereit, ich hoffe, wir ſtaden Euch darin in 
könne, bielt ihn zurück, er wollte ſich den heutigen aller Behaglichkeit, wenn wir von der Hochzeits relſe 
Tag nicht verderben. zurückkommen.“ 

In den Zimmern feiner Mutter wurde es heute Gottfried zündete eine Zigarre an uad lehnte 
noch ungemüthlicher, als an den Tagen vorher, er ſich in den Seſſel zurück, lächelnd beo bachtete er 
brach deshalb ſchon bald nach dem Früßſtück auf, feinen aufgeregten Schwager, der jeden Augenblick 
um in der Adler Apotheke den gewohnten Bittern von feinem Sitz aufſprang und an die Glasthür 
zu teinfen. eilte, um einen Blick in die Offizin in werfen. 

Paul Jammerſegen empfiag ihn mit einem Ju⸗ „Wie ich höre, werdet Ihr nicht lauge aus⸗ 
belcuf und führte in ins Kabinet, in dem die dick⸗ bleiben?“ ſagte er. 
banchige Flaſche ſchon berelt ſtand. „Leider nur acht Tage“, erwiderte Paul achſel⸗ 

„Nar wenige Stur den noch und: lieblich in der zuckend, „ich kann nicht länger abkommen. Willſt 
Jugend Pranger, wie eig Geblld aus Himmels⸗ Du nicht noch einen trirkea ! Es iR Arznei, nicht 
döhn, mitt züchtigen verſchämten Wangen ſieht er Gift, was ich Dir reiche.“ 
die Jungfran vor ſich ſtebn!“ ſagte er, die Brille „Nur immer zu“, nickte Gotifrted, „aber mit 
dicht vor die Augen rückend und dem Schwager dleſem ſei es auch genug, wir haben nachher noch 
„Ich ſage Dir, eine ſchwert Sitzung.“ 

Gottfried, ich fähle ſchon jetzt. he. ich einen neuen 
Menſchen anziehen werde, o, ich bia ganz unbe⸗ fo 
färeiblih glücklich! l 5 n 


Gewiuuplan 
der Badener Klaſſen⸗Lotterie. 


Konzeſftonirt durch landesherrl. Genehmigung für den Um 
ſang der preuß. Monarchie u. im Bereiche anderer Staaten 


5. Ziehung vom 20. bis 27. November 1883 
Preis des Looſes 10,50 A Incl, Reichs ſtempelfleuen 


Gewinnt im Werthe von A 
1 à 60000 60000 
1 a 30000 30000 
1 a 12000 12000 


1 a 6000 6000 
1 & 5000 5000 
1 & 4000 4000 
1 & 3000 3000 
1 a 2500 2500 
1 & 2000 2000 
1 & 1800 1800 
1 & 1500 1500 
1 & 1200 1200 
2 & 1000 2000 
3 3 900 2700 
4a 800 3200 
6 à 700 4200 
8 4 600 4800 
12 U 500 6000 
16 8 400 6400 
20 & 350 7000 
30 W 300 9000 
45 & 250 11250 
60 & 200 12000 
80 & 150 12000 
100 8 100 10000 
150 8 50 7500 
250 8 30 7500 


402 Gewinne im Geſammtwerthe v. 7450 
8800 Gewinne im Werthe v. d 10 88000 


5000 Gewoimme t. Geſammtw. v. 280000 


Beſtellungen auf Looſe zur 5. Klaſſe 
zum Preiſe von 10 Mk. 30 Pf. 
nimmt entgegen die Expedition d. Blattes, 


Kirchplatz 3. 
Unsere 


IANINO 


in neukreuzsaitiger Eisenkon- 
struktion ohne Diskantsteg- 
Unterbrechung haben so vielen Beifall 
gefunden, dass wir genöthigt waren, unsere 
Fabrik und Magazin zu verlegen und bedeutend zu 
vergrössern. 

Diese unsere vorzüglich. Instrumente 
mit grossartigem Bass und herrlichem Diskant 
empfehlen wir zu ganz billigen Preisen. 
Preislisten mit Photogr. gratis und franko. 
Auf Ahzahlung mit 20 Mk. monatlich. 


Hermann Heiser & Comp., 


BERLIN, Dorotheenstrasse 11 
(vis à vis Charlottenstrasse). 


Steinkohlen, 


pa. engl. u. ſchleſ. Maſchinen⸗ und Haushaltungskohlen 
draſach geftebte Nußkohlen, Koaks, beſte Oſſegger Pech⸗ 
glanz⸗Braunkohlen (Fortſchrittgrube), Briguettes und 


Univerſal-Kohlenanzünder, 


wovon bei Abnahme ½ Laſt Kohlen 1 Paquet gratis 
gebe, ſowie 


Zartenthiner Torf 


„vom Baron v. Puttkamer 'ſchen Moore offerire aus be⸗ 
decktem Kahn, um ſchnell zu loſchen, billigſt. 


A. F. Waldow, ine 


NB. Beſtellungen nimmt Herr Kaufmann Th. 
Heyn, Königsthorpaſſage, für mich an und übermittelt 
mir dieſelben ſofort per Telephon. 


Postversandt vorzüglich singender 


—— —— ͤ ́Üů — — — 


ge gichtiſche Anſchwellungen, 
ümmungen. + 
1000 % werden Demjenigen zugeſichert, der die Un⸗ 
wirkſamkeit nachweiſt. > 5 
Original⸗Flaſchen & 3 % mit Gebrauchs⸗Anweiſung 
kind nur allein zu beziehen von 
J. Barth, Apotheker, 
Berlin, SO., Köpnickerſtraße 129. 


Ziehung vom 20. bis 27. November d. J. 


Haupt- und Schluss-Liehung J. Lotterie von Baden-Baden m 
Reichsmark 60,000, 30,000, 12,000, 6000, 5000, 4000, 
1500, 1200, 1000 u. s. W. u. s. 

Original-Loose a 10 Mark 50 


empfiehlt und versendet die Haupt-Kollektion von 


it Hanpt-Treffern im Werthe von 
3000, 2500, 2000, 1800, 
W. 


Pfg. 


Hermann Franz, Hannover, Breitestrasse 29. 


Heſſiſch⸗Rheiniſcher Bergbau Verein. 


Auf Grund der uns in der letzten ordentlichen General⸗Verſammlung vom 
23. Dezember 1882 zu dieſem Behufe vermittelſt Statutenänderung ertheilten Er⸗ 
mächtigung haben wir beſchloſſen zum Zwecke der Tilgung der durch die Herſtellung 
der Hungener Schacht⸗, Briquettage- und Bahn⸗Anlagen entſtandenen und ſonſtigen 
Verbindlichleiten, ſowie zur Beſchaffung eines Betriebs⸗Fonds 
Prioritäts⸗Aktien A 300 Mark 
unter gleichzeitiger Tilgung der gleichen Anzahl Stamm⸗Aktien zu emittiren und ſtellen 
wir dieſe Prioritäts⸗Aktien hiermit den Inhabern der Stamm⸗ Aktien unter 
nachſtehenden Bedingungen zur Verfügung: 
„Die Prioxritäts⸗Altien 8 vom 1. Dezember 1883 ab pro rata der Zeit des laufenden Rech⸗ 
nungsjahres die volle Vorzugs⸗Dividendenberechtigung; fie erhalten von da ab und fernerhin ſtets vor den 
Stamm⸗Altien aus dem zur Dividendenzahlung disponiblen Theile des Reingewinns eine Dividende 


von 6 Prozent. Von dem alsdann verbleibenden Reſte des Reingewinns erhalten eventuell die Stamm⸗ 


Aktien gleichfalls eine Dividende bis zu 6 pet. Der alsdann noch verbleibende Ueberreſt wird gleichmäßig auf 
die Prioritäts⸗ und Stamm⸗Aktien jo vertheilt, daß auf eine jede Aktie der gleiche Antheil entfällt 
Wenn und inſoweit in einzelnen Jahren, vom 1. Dezember 1883 an gerechnet, der zur Dividendenzah⸗ 
lung disponible Theil des Reingewinns etwa nicht hinreichen ſollte, den Prioritäts⸗Aktien 6 pCt. Dividende zu 
ewähren, erhalten fie aus dem Reingewinn der folgenden Jahre, inſoweit derſelbe nach Deckung der 6 pCt. 
ividende für die Prioritäts⸗Aktien noch disponibel bleibt, die nicht bezahlten Beträge nach dezahlt, jo daß die 
Stamm⸗Aktien erſt nach vollſtändiger Leiſtung dieſer Nachzahlungen an der Dividende theilnehmen. Die Nach⸗ 
zahlung der Dividende erfolgt auf den Dividendenſchein des jeweilig laufenden Jahres und ſind alſo Dividenden⸗ 
ſcheine eines Jahres, auf welches eine Dividende nicht entfallen iſt, zur Empfangnahme einer Nachzahlung nicht 
berechtigt, ſelbſtverſtändlich unbeſchadet des an der Altie haftenden Rechts auf eine ſolche demnächſtige Nachzahlung. 
Die Prioritäts⸗Aktien find im Falle einer Auflöſung der Geſellſchaft mit dem Nominalbetrage 
und der prioritätiſch zu zahlenden 6prozentigen Dividende zu befriedigen, bevor den urſprünglichen Aktien aus der 
Liquidation etwas gewährt werden kann; — der verbleibende Ueberſchuß wird auf die Stamm⸗Aktien vertheilt und ein 
nach Befriedigung auch dieſer verbleibende weitere Ueberſchuß auf alle Aktien gleichmäßig nach dem Nennwerthe. 


Wir offeriren die Prioritäts⸗Aktien ausſehließlich unſeren Herren 


Aktionären unter folgenden Bedingungen: 
5 Jeder Zeichner iſt berechtigt, auf die von ihm gezeichneten Prioritäts⸗ 
Aktien Stamm Aktien dergeftalt in Zahlung zu geben, daß er für je eine zur Tilgung 
eingelieferte Stamm⸗Atie nebſt Dividendenſchein pro 1883/84 und den folgenden Dividendenſcheinen und gegen 
Zuzahlung von 120 Mark baar eine Prioritäts⸗Aktie lautend über 300 % nebit Dividendenſcheinen 
laufend vom 1. Dezember dieſes Jahres bis 30. Juni 1884 und den folgenden Dividendenſcheinen enthält. 
Die Prioritäts⸗Aktien⸗Jeichnung hat durch ſchriftliche Anmeldung £ 
an die Vereinsbank in Berlin 
von heute bis zum 20. November dieſes Jahres zu erfolgen. 5 * 

Mit der Zeichnung iſt der baare Betrag ſofort einzuzahlen reſpektive einzuſenden und ſind die in Zah⸗ 
lung zu gebenden Stamm⸗Aktien nebſt einem doppelten Nummernverzeichniß gleichzeitig der vorgenannten Zeich⸗ 
nungsſtelle zu übergeben reſpektive zu überſenden. Auf diejenigen baaren Einzahlungen, welche vor dem 20. No⸗ 
vember erfolgen, wird vom Tage der Einzahlung bis zum 20. November eine Zins vergütung von 3%. Prozent 
per annum gewährt, und erfolgt nach Schluß der Zeichnung gegen Einreichung der von der genannten Bank aus⸗ 
geſtellten Quittung alsbald die Auslieferung der Prioritäts⸗Aktien. . 

Formulare zur Anmeldung von Zeichnungen können bei unſerer oben bezeichneten Anmeldeſtelle 
Empfang genommen werden reipeltive werden von derſelben auf Verlangen überſandt. 

Gießen, den 27. Oktober 1883. 

4 Der Aufſichtsrath. Der Vorſtand. 


Prämlirt Lyon 1822, Wien 1823, Paris 1828 Silbere Medaille. 


Saxlehner's Bitterquelle 


Hunyadi Janos 


durch Liebig, Bunss Fresenius analysirt, sowie erprobt und geschätzt von medi- 
zinischen Autoritäten, Bamberger, Virchow, Hirsch, Spiegelberg, 
Buhl, Nussbaum, Esmarch, Kussmaul, Friedreich, Schulze, 
Wunderlich ete. verdient mit Recht als das 


vorzüglichste und wirksamste aller Bitterwässer 
"empfohlen zu werden. — Niederlagen sind in allen soliden Mineralwassenhandlungen und den meisten 
Apotheken, doch ist stets ausdrücklich Saxlehmer’s Bitterwasser zu verlangen. 


Der Besitzer Andreas Saxlehner, Budapest. 


Prima Magdeburger Sauerkraut 


in delikater haltbarer Waare offeriren in Bord.⸗Orhoft, ca. 500 Pfd., 27 % ½ Oxhoft, ca. 215 Pfd., 16 A, 
Eimer, ca. 105 Pfd., 10 %, Anker, ca. 55 Pfd., 6 %, ½ Anker, ca. 25 Pfd., 4 %, Poſtfaß 1,25 AM 
S en, ſaure, / Anker 10 %, ½ Anker 6 A, Poſtfaß 2 AM 
Seufgurken „ Anker 15 , ½ Anker 8,50 , Poſtſaß 4 % : 
9 ca. 4“ lang, ½ Anker 15 %, ½ Anker 8 Ab, Poſtfaß 2, A 
tzelbohnen / Anker 16 %, ½ Anker 8,50 %, Poſtfaß 3 


u J. Krayn 


dees Blattes, Kirchplatz 3. 


Wiederverkäufern 

empfiehlt für das Weihnachts⸗Geſchäͤft: 
Bilderbücher, 
Bilderbogen, 
Ziehfiguren, 
Glanzpapier, 

Gold⸗ u. Silberſchaum 
Ne. dc. 


R. Gassmann, 
Kirchplaz 3-4. 
C DIET FREE TETFEETEFETE. 


Das Bettfedern⸗Lager 
Harry Unna in Altona 


verſendet zollfrei gegen Nachnahme 
(nicht unter 10 Pfund) gute neue 


Bettfedern für 60 Pfenni 

das Pfund, vorzüglich gute Sorte für 1 

25 Pf., a Halbdauuen nur 1 Mk. 60 Pf. 

Verpackung zum Koſtenpreis. Bei Abnahme von 
50 Pfd. 5 pCt. Rabatt. 


Nothe Rathenower Dachſteine, 
Dachfalzziegeln, Firſten, Mauer⸗ 
ſteine, Klinker, Drainröhren, 
Dachſchiefer, Platten ꝛc. 


offerirt vom Lager und auf Lieferung 


Reinhold Schultz, 
Stettin, Moltkeſtraße 2. 


Original- Runs, 


unter Garantie absoluter Reinheit, beziehen die 
erren Grossisten am vortheilhaftesten durch 


c Co., London, k. C. 


Ofüzieller. Berichterstatter der hervorragendsten 
Zeitungen Europas. - 
Offerten franko zu Diensten. 


ds unzaaunna- Artikel 


ſowie ff. Schwämme empfiehlt 
A. H. Theising jr., Dresden. 
Preisliſte verſende gratis gegen Freimarke. 


Brom mann ,,, nn nn ng 
Agenten reſp. Neifende 
geſucht. 

Gegen ſehr lohnende Proviſton werden von einem 
leiſtungsfähigen Oelfabrikations⸗Import⸗Geſchäft geeignete 
Vertreter für erſte Konſumenten am Platz wie für die 
Provinz 2 

Gef. Adreſſen unter F. N. 382 Bud. Mosse, 
Berlin, W., Friedrichſtraße 66, erbeten. 


900 Mark 


find im Ganzen oder auch getheilt zu 4½ % auf ganz 
ſichere Hypothek auszuleihen. an 
Auskunſec ertheilt 


B. Albrecht, 
Bärwalde i. Pomm. 


> w 
7500 Mark Se n , Ja 
oder 1. April 1884 geſucht. Näheres in der Expedition 


Hierzu eine Extrabeilage, Preis kourant 
der Bremer Cigarren⸗Fabrik von Julius 


Schmidt, Hoflieferant, Engros⸗Lager 


und Verſandthaus, Hannover. 


